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Sendetermin: 15.03. 2018  
 
 
 
„American  Zombie –  
ein Archetyp der Angst“ 
  

 
 
 

 
Musik -„White Zombies“/Trailer 
 
 
Die ersten schlurften Anfang des letzten Jahrhunderts noch in 
Schwarzweiß über die Kinoleinwand: mysteriöse Schlafwandler, durch 
Voodoo-Magie und das Gift des Kugelfisches in willenlose Trance 
versetzt - zombifiziert. 
 
 
Musik -„White Zombies“/Trailer 
 
 
Amerika entdeckte das sich an schwarzer Magie und westafrikanischem 
Totenkult entzündende Horror-Film-Genre während seiner Besetzung 
von Haiti in den zwanziger und dreißiger Jahren. Nicht anders als die 
damalige Mode hochprozentiger „Zombie“-Cocktails war es exotisch 
und ziemlich populär. 
 
 
Musik -„White Zombies“/Trailer 
 
 
Ein erster Hollywoodhit wird 1932 „White Zombie“. Die Rolle des 
vampirmäßigen Bösewichts übernahm Dracula-Superstar Bela Lugosi. 
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Bis die lebenden Toten, „The Living Dead“, dann mitten in der 
amerikanischen Gesellschaft ankommen, nicht mehr bloß eine von 
westlicher Kultur angeeignete Kuriosität sind, sondern ultimative 
Verkörperung dessen, was die Moderne an Ängsten und Unbehagen 
produziert, sollten allerdings noch einige Jahrzehnte vergehen. 
 
 
Musik - „The Night of the Living Dead“/Trailer 
 
 
Als Geburtsstunde des modernen Horror-Zombies gilt das Jahr 1968. 
In dem Kultklassiker „The Night of the Living Dead“, „Die Nacht der 
lebenden Toten“, betreten - inspiriert von Richard Mathesons 
wegweisenden Science-Fiction-Roman „I am legend“, “Ich, der letzte 
Mensch“,  die ersten blutrünstig aggressiven Fleischfresser die Bühne: 
 
Im hinterwäldlerischen Pennsylvania fallen sie ein, dringen in die 
Farmhäuser eines sich hilflos verbarrikadierenden „Small Town“-
Amerika, um alles zu zerfleischen, was sie zwischen die Zähne kriegen. 
 
 
Musik - „The Night of the Living Dead“/Trailer 
 
 
In dem mit minimalen Mitteln gedrehten Horror-Streifen griff der US-
Regisseur George Romero der amerikanischen Nation direkt in den 
Keller ihrer angestaut verdrängten Ängste: nicht mehr Voodoo-Zauber 
und Spirituell-Fremdes lösen jetzt die sklaven-produzierende Mutation 
aus, sondern ein Leck im eigenen System, ein selbst fabrizierter 
Killervirus beziehungsweise alles, was die Verschwörungstheorien 
damals an Nuklearkatastrophen hergaben. Der Harvard-Professor und 
Kinderpsychologe Steven Schlozman, ein alter Freund von George 
Romero, meint dazu: 
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O-TON (Steven Schlozman) 
“So modernism was all about I can explain this.  I don’t need the voodoo 
it’s like make science of it. Zombies in “The Night of the living 
dead”…he never explains it. It might me a radiation it might be a virus. 
Nobody knows and it never gets explains.  That is postmodern the 
possibility of not knowing and having to live with that.” 
 
VO „In der Moderne ging es darum, alles erklären zu können. Wir 
brauchen keinen Voodoo. Wir machen eine Wissenschaft daraus. In „The 
night of the living dead“ bleibt die Ursache der Mutation dann aber 
unerklärt. Vielleicht ist es radioaktive Strahlung, vielleicht ein Virus. 
Nicht zu wissen warum und damit leben zu müssen, das ist 
Postmodernismus.“ 

 
 

Die politischen Bezüge von „The Night of the Living Dead“ waren Ende 
der sechziger Jahre kaum zu übersehen: George Romero präsentierte mit 
seinen Killer-Zombies einer weißen amerikanischen Mittelschicht genau 
das, was die mitten im Vietnamkrieg, als die Protestkultur auf die 
Barrikaden stieg, in Innenstädten die Rassenunruhen explodierten und 
über Amerikas TV-Apparate nonstop Gewaltnachrichten flackerten, 
ohnehin erwartete: einen gewaltbereiten Mob, bösartige Massen, die an 
vertrauten Denkmustern rütteln, einem ans Eingemachte wollen. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “George would have sworn to you that he wasn’t trying to make people 
political. When I was talking to him about that he would say: “It’s just 
the best story to tell.” “Hey, come George, you made a black man a hero 
that has never been done before. We were in the middle of a terrific war. 
That war had still five years to go, the Vietnam war, you made the movie 
for free.” 
 
VO „George hätte geschworen, dass es ihm nicht um Politisierung ging. 
Wenn ich mit ihm darüber sprach, sagte er: „Es war einfach die beste 
Art, um eine Geschichte zu erzählen.“ „Wirklich George, Du warst der 
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erste der einen Afroamerikaner zum Filmhelden machte. Du hast den 
Film mitten im Vietnamkrieg gedreht. Du hast keinen einzigen Cent 
damit verdient!“ 
 
Erinnert sich Steven Schlozman.  
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “It’s a devastating film. That last scene where he looks out the window 
and you think he is saved and then it’s just – he is not –“  
 
VO „Es ist ein vernichtender Film. Diese letzte Szene, als der Held aus 
dem Fenster schaut, und man glaubt, er ist gerettet und dann – er ist es 
nicht.“ 
 
 
Dem einzig Überlebenden der Zombie-Attacke setzt hier ein weißer 
Polizist - vier Monate nach dem Mord an Martin Luther King - einen 
tödlichen Schuß direkt zwischen die Augen, - bevor er wie ein wertlos 
ent-menschlichter Zombie auf dem Scheiterhaufen entsorgt wird.  
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “Because it’s the assumption – of course I’m human and alive. Of course 
you see me for what I’m.”  
 
VO „Weil er natürlich annahm: Klar ich bin ein Mensch und ich bin 
lebendig. Wie können sie in mir nicht das erkennen, was ich bin.“ 

 
 
Dieser Horror war neu, - mit den ‚traditionellen‘ Geistern im Haus der 
Vorfahren hatte das nichts mehr zu tun, nichts mit den Alpträumen Edgar 
Allan Poes, eines romantischen Frankensteins von Mary Shelley, eines 
Vampirs im aristokratischen Stil Bram Stokers.  
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Was Romero entwarf, war der Horror einer moderner Massengesellschaft 
vor sich selbst, vor dem Untergang, der Entwertung aller sozialen 
Bezüge, - so total wie anonym und beliebig. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “Zombies don’t care. That’s to me the fundamental difference. It’s not 
about you. Vampires are all about you. So a Vampire wants to kill you. It 
makes you think you are like the sexiest thing ever. And you feel good. 
The Zombie doesn’t care. 1.49 That is actually so scary for us as humans 
I think: if something is going to eviscerate me I like it to be about me. 
My guts do matter.” 
 
VO „Zombies ist es egal, wen sie fressen. Es geht nicht um dich. Bei 
Vampiren geht es nur um Dich. Als wärst du das Geilste auf der Welt. 
Den Zombies ist es egal. Das macht sie für uns Menschen auch so 
unheimlich. Wenn Dich schon jemand ausweidet, dann soll es doch 
wenigstens um dich  - um deine Eingeweide gehen.“ 
 
 
Musik - „The Night of the living Dead”/Trailer 
 

 
Romeros moderne Zombies-Horden haben in den vergangenen fünfzig 
Jahren die Welt bis in die letzte Ecke erobert. Selbst King Kong und 
Superman sehen gegen ihre Verbreitung alt aus. Sie sind heute überall, - 
einer der populärsten Mythen der Popkultur. 

 
In ihrem Mutterland Amerika, das für Zombie-Fanatismus beste 
Voraussetzungen mitbringt, wo selbst im 21. Jahrhundert noch jeder 
Dritte meint, schon mal einer Art Geist begegnet zu sein, grenzt ihre 
Präsenz mittlerweile an Überfütterung. So massenhaft schlurfen die 
tapernden Endzeitboten durch den medialen Alltag, als wäre die 
Vollkatastrophe schon eingetreten.   
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Mit zombifizierten Untoten lassen sich Versicherungen verkaufen oder 
eben Weltuntergänge und Post-Apokalypsen ausmalen. 
 
 
O-TON 
TV Werbung „Oh sorry our insurance doesn’t cover air conditioner. 
What do you cover?...zombie apocalypse...“ 
 
 
In der Unterhaltungsindustrie spielen Zombies, befördert auch durch 
Computer-Games und Comics, Milliarden ein.  Es gibt kaum noch eine 
Blockbuster-Fantasie-Show, die ohne zombifizierte Fleischfresser 
auskommt.  
 
 
Musik - „The walking dead”/Trailer 
 
 
Die US-Serie „The Walking Dead“, deren erste Staffel 2010 anlief, gilt – 
nach dem globalen Megahit „Game of Thrones“ - als erfolgreichste TV-
Show aller Zeiten. Mit dieser Zombie-Apokalypse, die auf der 
gleichnamigen „Graphic Novel“ basiert, sind die Untoten endgültig auch 
stubenrein - zum Mainstream - geworden, befreit vom Image eines 
vermeintlich trivialen Horror-Genres. 
 
Im Oktober 2017 lief international die achte Staffel von „The Walking 
Dead“ an und es sieht – trotz zwischenzeitlicher 
Ermüdungserscheinungen – nicht so aus, als sollte die Endzeitserie 
demnächst ihr eigenes Ende erreichen.  
 
Massenepidemien, Flüchtlingsströme, drohender Atomkrieg, 
Überbevölkerung, systemimmanente Entmenschlichung: Zombiehorden 
sind für alles da. Der Bedarf an Beißern, Walkers, - oder wie auch immer 
die Untoten inzwischen genannt werden – scheint nur noch zu wachsen.  
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Eine fragile Moderne hat hier ihr endlos adaptierbares Gegenüber 
gefunden. Diese Kreaturen des „in between“ – zwischen Leben und Tod, 
zwischen Menschsein und Nicht-Menschsein - sind wie eine 
monsterhafte Gummipuppe, an der sich alles abarbeiten und 
diagnostizieren läßt, was an apokalyptisch existentiellen Ängsten 
reinkommt. 
 
 
O-TON Atmo (Steven Schlozman) 
 
 
Der Bostoner Vorort, in dem Steven Schlozman lebt, ist eine ruhige 
Nachbarschaft. Eine Horde angriffslustiger Zombies ist ungefähr das 
Letzte, was man um die Ecke biegen sieht.  
Die nächste Katastrophe kommt aber bestimmt. Das ist Teil des Hypes: 
Sich bloß nie zu sicher zu fühlen.  
 
Der Mythos Frontier, also die Grenzerfahrung, stecke tief in der 
amerikanischen Kultur, meint Schlozman. So wie sich die Siedler auf 
ihrem Weg in den Westen zu Wagenburgen zusammenschlossen, in ihrer 
Mitte die heile Welt, dahinter das unberechenbar Böse, so verkörperten 
Zombies inzwischen alles rechts von der Wagenburg. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
“The myth of the American cowboy. The opening scene he is on his 
horse in downtown Atlanta. It is a myth it was horrible in the old west 
like people died when they were thirty. Nobody had peace. This is not 
something we want to go back to. But I thing Americans love this idea 
that you can take care of your own.” 
 
VO „Der Mythos vom amerikanischen Cowboy wird ja in der 
Eingangsszene von „The Walking dead“ auch zitiert, wenn Rick in 
Atlanta einreitet. Der wilde Westen aber eben bloß ein Mythos. Es war 
eine fürchterliche Zeit, die Menschen starben früh, keiner möchte dahin 
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zurück. Aber Amerikaner lieben das Gefühl, für sich selbst sorgen zu 
können.“ 
 
 
Da bei Schlozman im Haus gerade renoviert wird, schlägt er einen 
Spaziergang vor. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
..zu den beiden Hunden: “Come on guys. Let’s go!” 
  
 
Seine beiden Hunde, die uns begleiten, jaulen ab und zu, als hätte 
Schlozman wie eine der „Walking Dead“-Heldinnen seine eigenen 
Privat-Zombies zur Abschreckung dabei. Er lacht. Ganz so weit sei es in 
Amerika, wo die schlurfigen Fantasiegeschöpfe schon was von 
allgegenwärtigen Horrorhaustieren haben, dann doch noch nicht. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “…like what’s her name in “The Walking dead”..Yeah they are 
following me everywhere ”come on guys”. 
 
 
Schlozman sieht in Zombies vor allem eine großartige Metapher.  
Auch er ist Mitglied der sogenannten „Zombie Research Society“, eine 
2007 gegründete Vereinigung, die sogenannte Zombie-Experten aus allen 
erdenklichen akademischen Fachrichtungen versammelt.  
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “..… Literature Definitely deconstructivist literature, political science, 
history, definitely neuroscience that is the easiest one, infectious disease, 
epidemiology, , you can, depend on how the Zombies come about, you 
can force all things on to it.” 
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VO “Sie passen in alle Disziplinen, ja. Definitiv in die Literatur, 
insbesondere die dekonstruktivistische, in die Politikwissenschaft, 
definitiv in die Neurowissenschaft, da besonders gut, in der 
Epidemiologie. Auf Zombies, je nachdem wie sie aufgefasst werden, 
kannst du alles projizieren.“ 
 
 
Selbst im zombie-affinen Amerika kann so ein wissenschaftlicher Ernst 
allerdings falsch verstanden werden. Schlozman fügt deswegen auch 
gleich hinzu, es handele sich bei den Experten nicht etwa um „True 
Believer“, um Zombie-Gläubige. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
„We are all joking around. () Not a single one of us will ever tell you that 
Zombies are real because they are not.” 

 
VO „Wir machen alle nur Spaß. Keiner von uns würde behaupten, dass 
Zombies echt sind.“ 
 
 
Schlozman entwarf vor einigen Jahren in seinem Roman „Zombie 
Autopsy“ das Szenario, in dem die lebenden Toten nicht etwa tot, 
sondern behandelbar sind.  
Als Amerikas Seuchenschutz den Roman zitierte, passierte Schlozman 
dann im Kleinen, was Orson Welles in den dreißiger Jahren mit seinem 
„Krieg der Welten“-Hörspiel kalkuliert inszenierte. Zombie-Fans riefen 
in seiner Hochschule an.  
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “Hey are Zombies real? they have a Doctor who is saying they are real. 
The dean called me and said you have to tell people they are not real. I 
said: what, really I have to say. …” 
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VO ”’Hey, sind Zombies wirklich echt? Haben Sie tatsächlich einen 
Professor, der das glaubt? Dann hat mich der Dekan angerufen und 
gesagt, ich sollte bitte sagen, es stimmt nicht.” „Wirklich, ich soll sagen, 
die seien nicht echt?“ 

 
 
Amerikas Leichtgläubigkeit, die Geneigtheit zu vereinfachen, in 
Schwarzweiß zu zeichnen, in Gut und Böse, ist für Schlozman auch eine 
der Erklärungen für den anhaltenden Erfolg von „The Walking dead“. 
Die politische Lage in Zombie-Perspektive zu stellen, liegt für 
Schlozman auch geradezu auf der Hand. Das Unfassbare sei eingetreten, 
als wäre halb Amerika ausgeschalte, zombifiziert gewesen, eine 
apathische Bürgergesellschaft nach der Gehirnwäsche. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “I think that is what happened with everything, with all the crazy people 
in power: like we stare at them – ah, that’s is not really going to happen. 
That is not real. Grandma is not really going to turn into a Zombie. 
Grandma is still Grandma and then Grandma gets close to bite you and 
Hm: that is not Grandma. Grandma has never bit me before ever. I think - 
that’s how I feel about my country right now – which scares me….” 

 
VO „So war es mit all den Verrückten, die jetzt an der Macht sind. Wir 
haben sie die ganze Zeit über nur angestarrt. Ach, das kann doch nicht 
wirklich passieren. Das kann doch nicht wahr sein. Großmutter wird 
doch nicht etwa zum Zombie werden...... Großmutter ist doch immer 
noch Großmutter.... Dann kam sie aber immer näher und plötzlich hat 
dich Großmutter  gebissen. So fühlt es sich an, was mit meinem Land 
passiert ist. Und das ist beängstigend.“ 

 
 
Nach jüngsten Studien erlebt Amerika in Sachen Angst gerade einen 
neuen Rekordstand:  
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Eine Gesellschaft, in der man sich wie „Ein Fremder im eigenen Land 
fühlt“, wo Unsicherheit und Vertrauenskrise an sozialen und politischen 
Bezügen rütteln, ist bester Nährboden für noch mehr Horror-Zombies. 
Wobei inzwischen gar nicht mehr ganz klar ist, was hier eigentlich wen 
oder was beeinflusst. 
 
 
O-TON (J English) 
“You hear this in our current climate when trump says he wants to build 
a wall, often in Zombie movies there is a wall that suppose to keep them 
out.” 
 
VO „In unserem derzeitigen Klima ist es jedenfalls ziemlich auffallend, 
wenn Trump sagt, er will eine Mauer bauen. In vielen Zombie-Filmen 
gibt es ja immer diese Mauer, die sie draußen halten soll.“ 
 
 
Das Zombie-Genre hat Anfang der Nuller Jahre, glaubt die Bostoner 
Psychiaterin Janet English, eine neue Richtung genommen. 
 
 
O-TON  (J.English) 
“It’s sort of post nine eleven, post hurricane Katrina where you can’t rely 
on the institutions you thought you could. That we are much more 
fragile, much more vulnerable to the other…. The zombie could be the 
Muslims. The zombie could be Isis, the zombie can be any other that we 
need to keep away that’s trying to infiltrate us, to destroy us and destroy 
our way of life.” 
 
VO „Es kam nach dem Elften Neunten, später nach Hurrikan Katrina, 
dieses Gefühl, dass man sich auf keine Institutionen mehr verlassen kann, 
alles fragiler und verwundbarer geworden ist. Jetzt können Zombies 
Muslime oder IS sein, die wir von uns fernhalten müssen, damit sie 
unsere Gesellschaft nicht infiltrieren, uns zerstören, unsere Art zu leben.“ 
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Für Janet English, die zu dem Phänomen auch Vorträge hält, wie 
„Zombies auf der Couch“ bei der Sigmund-Freud-Gesellschaft in Boston, 
ist der Zombie-Hype klarer Ausdruck davon, dass es um Amerikas 
gesellschaftliche und emotionale Stabilität nicht besonders gut steht.  
 
 
O-TON (J.English) 
“I think they are a manifestation of intense fear of death, fear of dying, 
fear of collective death and fear of the planetary death as well. With 
global warming and other existential risk to humanity like artificial 
intelligence. A trope like a Zombie is fertile ground in a society that has 
major existential dread and fears and threats because the zombie is the 
ultimate threat to society.” 
 
VO „In ihnen manifestiert sich eine starke Angst vor dem Tod, vor dem 
Sterben, vor dem kollektiven Sterben, vor dem Ende unseres Planeten, 
mit Klimaerwärmung und der Bedrohung durch künstliche Intelligenz. In 
einer Gesellschaft, die solch existentielle Ängste hat, fällt ein Topos wie 
der Zombie ein sehr fruchtbaren Boden, denn Zombies sind so was wie 
die ultimative Bedrohung für Gesellschaften.“ 
 
 
 
Als Katastrophe aller Katastrophen ist die Zombie-Apokalypse in 
Amerika inzwischen schon institutionalisiert:  
Der Bundesstaat Illinois erklärte allen Ernstes den Oktober 2017 zum 
„Zombie Preparedness Month“ - Zombie-Notfallvorsorge-Monat, Zitat: 
„Wenn die Bürger von Illinois auf Zombies vorbereitet sind, dann sind 
sie auf jede Art von Naturkatastrophe vorbereitet.“  
 
 
Musik „The Walking Dead“ Trailer  
 
 
Das Bedürfnis nach Notfall-Vorsorge bedient auch „The Walking dead“, 
wo es vor allem auch um die zwischenmenschliche Seite der Endzeit 
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geht. Die TV-Serie schaut sich an wie Dschungel Camp: wie sich so eine 
Zombie-Post-Apokalypse lebt, wie sich Menschen in Extremsituationen 
verhalten, arrangieren, zerstören, wenn sozialen Normen und Werte 
wegfallen, alle zu fleischfressenden Killern werden, das Unfassbare 
eintritt.  

 
 
Musik „The Walking Dead“ Trailer  
 
 
Als Zuschauer kann man kaum anders, als sich zu fragen: was würde ich  
denn machen? Weglaufen? Küchenmesser rausholen?  
In allen Details beschrieb solche Verteidigungs-Spektakel bereits Anfang 
2000 Max Brooks, der Sohn des berühmten Komödianten Mel Brooks, 
und Autor des 2013 mit Brad Pitt verfilmten „World War Z“, in seinem 
sich millionenfach verkauften Überlebensratgeber „Zombie Survival 
Guide“: bierernst und ganz ohne Ironie werden von Brooks alle Tricks 
und Alltagsgegenstände aufgelistet, mit denen sich so ein Zombie 
unschädlich machen läßt.  
  
Diese „Vorbereitungskultur“ hat jetzt in Amerika, wo allein die 
Erwähnung von Nordkorea viele ihre Keller vollladen läßt, Volkssport-
Charakter angenommen,  für den Fall der Fälle bereit zu sein, sich eine 
rettende „Go Bag“ schnappen zu können, wenn morgen die Welt 
untergeht. Wer überleben will, so die fiktionale Trainingsbotschaft, muß 
seine eigenen Ängste konfrontieren. „If you don’t confront your fear you 
won’t survive.“  
 
Eine reiche Phantasie gehört dazu, vielleicht auch rührende Naivität, sich 
in Sicherheit zu fühlen, sobald man seine Zombie-Lebensretter-Tasche 
gepackt hält. So wie in den fünfziger Jahren, als in der heißen Phase des 
Kalten Krieges an amerikanischen Schulen propagandistisch zivile 
Verteidigungsfilme liefen, wie man sich bei einer Atombombenexplosion 
verhalten soll: „Duck and Cover“ – „Ducken und Decken“. 
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O-TON 
“Duck and Cover…it’s a bomb !!! so duck and cover!!”  

 
 
Ein Gefühl der Sicherheit wurde dadurch vermittelt. Auch Hysterie 
geschürt. Ähnlich verhält es sich mit Zombies. Die Szene der „Prepper“, 
wie sich in Amerika Leute nennen, die sich mit Essensvorräten, Waffen, 
Werkzeugen auf die Endzeit vorbereiten, ist in den letzten Jahren 
explodiert, vor allem im rechten Milieu. 
 
Die Apokalypse wird hier für manche schon zur herbeigesehnten 
Ersatzwelt. Als stecke in jeder Zerstörung auch die Chance auf 
Neubeginn: Wenn das Ende naht: „The end of the world as we know it.“, 
wie es bei den „Preppers“ heißt, will man nicht nur überleben, sondern 
ganz vorn dabei sein. 
 
 
O-TON (Paul Lewis) 
“So it’s the new landscape the post-apocalyptic landscape where people 
who survive walk around with weapons. There is no government there is 
nothing than yourself, your ruthlessness, your brutality, that can get you 
through this, it’s a conservative fantasy, you know your bigger your 
weapon than the more likely you are to survive. This is not my idea of 
survival. But I think it does scratch in itch in the American consciousness 
which feels threatened by difference, by the mob, by the other. So the 
walking dead says, So you see that’s how you deal with other people: just 
arm yourself and be ruthlessly brutal.“ 
 
VO „In diesen neuen post-apokalyptischen Landschaften laufen ja alle 
mit Waffen herum. Es gibt keinen Staat, es gibt nur dich selbst und deine 
Brutalität, damit du durchkommst. Das ist eine konservative Phantasie, 
umso mehr Waffen umso mächtiger und umso wahrscheinlicher, dass du 
überlebst. Es bedient ein Amerika, das sich von Vielfalt bedroht fühlt, 
vom Mob, von anderen. Die Botschaft ist im Grunde: Bewaffne dich und 
sei hemmungslos aggressiv.“ 
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Der Bostoner Literaturwissenschaftler und Edgar Allan Poe-Experte Paul 
Lewis hat wie Millionen in Amerika auch die Serie „The Walking Dead“ 
gesehen. Trotz Kritik hält er sie für gut gemacht. Auch Lewis ist Zombie 
Fan, fasziniert von dieser unglaublichen popkulturellen 
Erfolgsgeschichte, die immer neue Ebenen hervorbringt. Zombies seien 
zwar Fantasie, aber was sie transportieren, sei ziemlich real. 
 
 
O-TON Paul Lewis 
“They are also kind of scratch the itch of global apocalyptic terror, which 
is not completely absurd, it’s not a fiction we really do live in very 
dangerous times and I say that from a completely secular point of view. I 
don’t think god is sending our horsemen I just think there are horsemen 
all over the place.“ 
 
VO „Sie kratzen an einem globalen apokalyptischen Terror, der eben 
nicht absurd ist. Es ist keine Fiktion. Wir leben in sehr gefährlichen 
Zeiten, und ich sage es aus einer völlig säkularisierten Perspektive. Ich 
glaube nicht, dass Gott uns seine Reiter schickt, aber sie sind überall.“ 
 
 
Vor Lewis auf dem Tisch liegt sein charmantes neues „A bis Z“-Bilder-
Buch, „picture book“, dessen schwarzer Humor an den großen Illustrator 
Edward Gorey erinnert. Es geht um apokalyptische Ängste: von A wie 
Asteroiden bis Z wie Zombies, die als Synonym für die Katastrophe aller 
Katastrophen bei Lewis statt nur einer Seite - wie die anderen 
Apokalypsen - gleich vier Seiten abbekommen haben. 
 
Amerikas Untergangsphantasien seien tief in die Gesellschaft eingebaut – 
glaubt Lewis, geradezu uramerikanisch, „as American as an apple pie“.  
 
 
O-TON Paul Lewis 
“You can trace back the American anxiety  about the end-times to the 
Calvinist Puritans who set up in New England who brought with them an 
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theology with fear, and a theology of guilt… So I think that is backed 
into the American consciousness than you add technology and you add 
war and you add environmental degradation and in the news all the time 
floods and fires and storm and it seems as though different possibilities 
of the apocalypse are contending with each other, with apoca-lympic: 
which one will going to win by destroying live on earth. 
 
VO „Die Angst vor der Endzeit läßt sich in Amerika bis zu den 
Calvinisten und Puritanern in Neuengland zurückverfolgen, die eine 
Theologie der Angst und Schuld mitbrachten. Das hat sich tief ins 
Bewußtsein eingewebt. Nimmt man dazu die technologischen 
Entwicklungen, die Kriege, Umweltverschmutzung, all die Nachrichten 
von Sturmfluten und Waldbränden, werden Apokalypsen ziemlich 
wahrscheinlich, konkurrieren die sogar miteinander, dann kommt man zu 
einer Art Apokalypsen-Olympiade, wer wird gewinnen, wer wird die 
Welt zerstören?“ 
 
 
In dieser Versessenheit steckt bei allem Ernst und aller Neurose auch 
eine spielerische Art, Angst zu bewältigen. Es ist wie das alte 
Kinderspiel: „Wer hat Angst vor dem Schwarzen Mann?“ 
Für den Kinderpsychiater Steven Schlozman ist es das, worum es in 
Horror-Geschichten eben auch geht. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “Because your inclination with fear is one or two things: you are going 
to fight or you are going to run. That’s what your brain tells you. There is 
about a hundred years of evolution telling you that are the only two 
options. But if you could get playful which is what stories are then you 
can actually handle this fear differently. I think it comes naturally to kids. 
And there are certain people like George who stays playful, sort of keep 
that alive. I think that is so cool.” 
 
VO „Es gibt zwei Arten, auf Angst zu reagieren. Entweder man kämpft 
oder man läuft davon. Das erzählt dir dein Gehirn seit hunderten von 
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Jahren Evolution, dass du die beiden Optionen hast. Wenn du aber 
spielerisch damit umgehst, und das implizieren auch Geschichten, dann 
kannst du Angst anders verarbeiten. Bei Kindern passiert es geradezu 
natürlich. Manche Menschen, auch George gehörte dazu, behalten die 
Fähigkeit ihr Leben lang.“ 
 
 
George Romero, der im Juli 2017 verstorben ist, hat nach seinem 
brillanten Kultklassiker „Die Nacht der lebenden Toten“ noch fünf 
Folgeversionen gedreht, die Zombie-Katastrophe immer noch ein Stück 
weiter in die absolute Apokalypse geschraubt  - mit „Dawn of  the 
Dead“, „Day of the dead“, „Land of the dead“, Filme, die zum Teil 
wegen ihrer Gewaltszenen in Deutschland verboten sind. 
 
Für Romero ist der popkulturelle Horror-Zombie immer auch politischer 
Kommentar geblieben: um unter den Teppich-Gekehrtes hervorzuholen, 
ein von politischen Eliten praktiziertes Einlullen zu entblößen, die 
glauben - so Romero, „... wenn sie ein Problem nur lang genug 
ignorieren, verschwindet es von ganz allein.“ 
Genau deswegen, meint Steven Schlozman, funktioniere das Genre ab 
einem bestimmten Punkt dann aber auch nicht mehr. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “This is why “The Walking dead” is dying. “The Walking dead” became 
the same story line, over and over and over. We got it. In fact we are 
living it now. So we don’t want to see the displacement anymore. Now 
we actually have to do something about it.” 
 
VO „Das ist der Grund, warum „The Walking dead“ langsam sterben 
wird. Es ist nur noch eine Wiederholung der immer gleichen Story-line. 
Und die haben wir verstanden. In der Tat leben wir sie jetzt. Deswegen 
wollen wir es auch nicht mehr sehen. Jetzt müssen wir tatsächlich etwas 
dagegen  machen.“ 

 
 



 

18 

Der Horror-Zombie, der als moderner Archetyp alle Ängste 
zusammenfasst, inklusive die Ur-Angst, selbst ent-sorgbarer Zombie zu 
werden, ist dann doch zu real geworden? Die alltägliche Lebenswelt 
scheint jedenfalls immer mehr Scheintote, hüllenhafte Schatten zu 
produzieren. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “During the market crash on 2008 the term started to be used 
everywhere. There where Zombie banks, there where zombie lenders. 
And they were all standing for things that pretend to be what they 
weren’t.”  
 
VO „Nach dem Crash 2008 tauchte der Begriff ja plötzlich überall auf. 
Es gab Zombie-Banken und Zombie Kredit-Institute, eben um Dinge zu 
beschreiben, die vorgaben etwas zu sein, was sie nicht waren.“ 

 
 
Im Zombie hat die Kapitalismuskritik ihre abwertende Metapher für ein 
System gefunden: das seine Bürger entseelt, abstumpft, zu lethargischen 
Nichtwesen macht, die aus ihrem apathischen Zustand nur dann noch 
aufwachen, wenn sich tatsächlich Mal eine Katastrophe ereignet. 
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “Everybody comes out and is very nice to each other. Everybody stops 
being a Zombie at that point. Everybody is donating blood. Which is 
awesome. I just wish we would do it anyhow. Like I wish we didn’t have 
these events that provoke as in being civil which is horrible.” 
 
VO ”Dann sind plötzlich alle nett zu einander, dann hören plötzlich alle 
auf Zombie zu sein. Jeder spendet Blut. Und das ist wunderbar. Ich 
wünschte nur, wir bräuchten nicht Ereignisse wie Massenschießereien, 
damit wir uns endlich wieder menschlich verhalten.” 
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Die Frage, was uns menschlich macht, ist auch das eigentliche Thema 
von „The Walking dead“. In den späteren Folgen dieses post-
apokalyptischen Action-Märchens gewinnen nicht die Einzelkämpfer die 
„Survival of the fittest“-Wettbewerbe, sondern die, die zusammenhalten.  
 
Die eigentliche Bedrohung geht von anderen Menschengruppen aus; 
nicht von den fleischfressenden Untoten, die sind in diesem 
Endzeitkampf rivalisierender Clans irgendwann nur noch Störfaktor am 
Rande, ein grusel-kitschiges Dekor wie die Spinnweben zu Halloween.  
 
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “In the States with the dark satire that chases Zombies around…”  

 
 
In den Staaten, meint Steven Schlozman am Ende unseres Spaziergangs, 
finden die beliebten Zombieparaden, wo sich jeder dann selbst wie zum 
Karneval als bluttriefender Untoter verkleiden kann, neuerdings zu 
Ostern statt.  Gleichsam zu Ehren der Auferstehung, des ewigen Lebens. 
Schlozman lacht: So ein Zombie taugt heute in der Tat für alles, selbst als 
Religionsersatz.  
 
O-TON (Steven Schlozman) 
 “Exactly. As good as any of them.” Lachen. 
 
Musik - „I walked with a Zombie“  
 
 

 
 
 

 


